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Einige Beobachtungen über den „Falschen Mehltau" bei Rosen 
Von Marianne Stahl 
Der „Falsche Mehltau" der Rose (Peronospora sparsa 
Berk.) hat im Verlauf des letzten Jahrzehntes in 
Deutschland wachsende Bedeutung erlangt. Befallen 
werden vor allem die Blätter (Abb. 1), wobei zu be­
merken ist, daß der auch vom Gärtner bereits mit der 
Lupe erkennbare schmutzigweiße Flaum der bäumchen­
förmigen Konidienträger auf der Unterseite der Blatt­
flecken oft sehr spärlich ist oder fehlen kann, so daß 
es nicht immer einfach ist, die Ursache der Blattflek­
kung richtig zu deuten. Seltener geht der Pilz auf die 
übrigen grünen Teile, wie vor allem die noch weichen, 
diesjährigen Triebe (Abb. 2) und die Blüten über. 
Ein Fall, bei dem der Mehltau in Form eines Blüten­
befalls bei fast gänzlich fehlenden Symptomen an Blät­
tern oder Trieben auftrat, konnte Mitte September in 
einem Folienhaus bei der Sorte 'Baccara' beobachtet 
werden. Zahlreiche, kurz vor der Entfaltung stehende 
Blüten blieben in der Entwicklung stecken (Abb. 3). Be­
sonders die äußeren Blütenblätter verfärbten sich 
schwarz und blieben im Längenwachstum gegenüber 
den gesunden zurück. Wo sich der Befall auf zahlreiche 
Petalen einer Blüte erstreckte, entstanden gedrungene 
oder einseitig verkrüpppelte Blütenköpfe. Da der Pilz­
flaum meist etwas versteckt saß, war bei makroskopi­
scher Beurteilung eine Verwechslung mit nichtparasi­
tären Schadbildern sehr leicht möglich. Bei der mikro­
skopischen Untersuchung der befallenen Blütenblätter 
fielen im Gewebeinneren die sehr zahlreichen Oogonien 
mit dickwandigen Oosporen auf. 
Fast zum gleichen Zeitpunkt, zu dem dieser fast aus­
schließlich starke Blütenbefall auftrat, wurde uns auch 
ein Freilandbestand der Sorten 'Super Star', 'Roter 
Stern' und 'Carina' mit Blatt-, Trieb- und Blütenbefall 
durch Peronospora sparsa bekannt. Da auch junge, noch 
völlig vom grünen Kelch umschlossene Knospen, die 
äußerlich keinerlei Anzeichen eines Befalls aufwiesen, 
welkten und vertrockneten, wobei der oft völlig grüne 
Teil des Knospenstiels in die Welke mit einbezogen 
war (Abb. 4), erhob sich die Frage, ob ein sich im inne­
ren Gewebe ausbreitender Peronospora-Befall Ursache 
dieser Krankheitserscheinungen sein könne. 
Von anderen Kulturen her kennen wir die Gefahren, 
die mit einer solchen Ausbreitung des Myzels im Ge­
webeinneren verbunden sind. Es sei erinnert an die 
Fälle Peronospora-befallener Tabakjungpflanzen, die 
jeglichem Bekämpfungsversuch widerstanden, oder an 
mehrere seit Jahren dahinsiechende Helleborus bestän­
de, bei denen der Phycomycet durch intensivste Sprit­
zung zwar daran gehindert werden kann, an die Ober­
fläche zu treten, im Pflanzeninneren jedoch mit den bis­
her verfügbaren Mitteln nicht erfaßt werden kann. Vor 
allem die Rhizome, aber auch die Blattstiele sind von 
Hyphen durchzogen. Die Pflanze erhält dadurch ein 
stark verkrüppeltes Aussehen, die wenigen Blüten sind 
größtenteils nicht zum Verkauf geeignet. 
Bei der Rose sind die ausschließlich interzellular ver­
laufenden Hyphen besonders schwierig zu erkennen. 
Im Stiel der welkenden Knospen, wenig unter dem 
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Abb. 1 (oben). Blattflecken 
durch Peronospora sparsa. 
Abb. 2 (links). Grüne Triebe 
mit Peronospora-Befall. 
Abb. 3 (unten). Außere Blü­
tenblätter, durch versteckten 
Peronospora-Befall zurückge­
blieben. 
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Abb. 4. Blattbefall und in der Entwicklung steckengebliebene, 
vertrocknete Blütenknospe. Der Pilz war unmittelbar unter 
dem Knospenansatz ins Innere des Stieles eingedrungen und 
hatte dort Gewebezerstörungen verursacht. 
Kelchansatz, gelingt infolge stärkerer Hyphenansamm­
lung und Gewebezerstörung der Nachweis am leich­
testen. Die befallenen Zonen heben sich im quer oder 
längs durchschnittenen Stengel bereits im Lupenbild 
durch eine leicht gelblich-braune Verfärbung heraus. 
Im frischen, in Chlorathydrat aufgehellten Handschnitt 
(Querschnitt Abb. 5) fällt in Rinde und Parenchym­
gewebe, besonders in der Dbergangszone zwischen bei­
den, eine gelbliche Verfärbung der Zellwände auf, 
starke Myzelanhäufungen führen zu Zerreißungen der 
Gewebe. Da und dort sind diese Gewebelücken mit 
Oogonien angefüllt. 
Die Untersuchungen über die Ausbreitung des My­
zels im Inneren der Rosentriebe mußten leider abge­
brochen werden, da eine erste herbstliche Frostnacht 
den Freilandbestand schwer schädigte. Es hat jedoch 
Abb. 5. Querschnitt durch einen von Peronospora sparsa be­
fallenen Blütenstiel unmittelbar unterhalb des Kelchansatzes. 
den Anschein, als ob die Hyphen auch auf weitere 
Strecken im Inneren des Triebes wandern können und 
nicht nur in unmittelbarer Umgebung der äußerlich 
sichtbaren Mehltauflecken zu finden sind. 
Infolge des starken Rückschnittes, aber wahrschein­
lich auch infolge der starken Verholzung der älteren 
Triebteile, liegen die Verhältnisse bei der Rose ohne 
Zweifel günstiger als dies z. B. bei der Christrose der 
Fall ist. Trotzdem möge diese kleine Studie einmal 
wieder in Erinnerung bringen, daß der „Falsche Mehl­
tau" der Rose weit mehr bedeutet oder bedeuten kann 
als nur eine oberflächliche Blatt- und Stengelflecken­
erkrankung. Unter für den Pilz entsprechend günstigen 
Bedingungen und bei vernachlässigter Bekämpfung 
kann dieser tief in das Wirtsgewebe eindringen und 
dort auch überwintern, was für die Bekämpfung einen 
erschwerenden Faktor bedeutet. Eine unmittelbare in­
nere Infektion der im Frühjahr neu schossenden Triebe 
erscheint nicht ausgeschlossen. 
Zusammenfassung 
Falscher Mehltau (Peronospora sparsa) kann bei Rosen 
außer den Blättern auch die Blüten und Blütenknospen 
befallen und stark schädigen. Bei vernachlässigter Be­
kämpfung kann er tief in das Wuchsgewebe eindringen, 
dort auch überwintern und ist dann schwer zu be­
kämpfen. 
Summary 
Downy mildew (Peronospora sparsa) may attack on roses 
besides the leaves also the flowers and flower-buds and 
cause severe damage. Under neglected control he may pene­
trate deeply into the host tissue, hibernate there and make 
control methods difficult. 
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